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gebraucht. Aber niemand fühlte
sich zuständig oder hatte den
Mut, zu handeln. Das nagt bis
heute an mir. Dieses Gefühl,
völlig allein mit dem körperli-
chen, aber vor allem auch dem
seelischen Schmerz gelassen zu
werden, ist fürchterlich. Deshalb

setze ich mich jetzt dafür ein,
dass die gewaltfreie Erziehung
gesetzlich verankert wird.

Was ich durchgemacht habe,
soll Kindern künftig erspart blei-
ben. Sie sollen geschütztwerden.
Erst als ich zwölf Jahre alt war,
hörte sich der Pfarrer der Ge-
meindemeine Geschichte an und
nahm mich ernst. Er schaltete
dieVormundschaftsbehörde ein,
und ich kam vorübergehend in
eine Pflegefamilie. Fürmich eine
wundervolle Zeit.Meine «maman
de cœur», wie ich meine Pflege-
mutter nannte, liess mich erst-
mals erfahren, was Liebe und
Zuwendung bedeuten. Ich wün-
sche mir, es hätte sich früher
jemand vor mich ge-
stellt und gesagt: Halt,
stopp, so nicht.»

Als ich meinen Sohn
erstmals in meinen
Armen hielt, winzig

klein und schutzlos, überkamen
mich überwältigende Liebe, aber
auch Angst. Angst, zu versagen,
nicht zu genügen, alles falsch
zu machen. Und vor allem: So
zu werden wie meine Mutter.
Unfähig, mit Zuneigung und
Geborgenheit zu erziehen, son-
dern einzig und allein durch
Demütigung und Züchtigung.
Doch je länger ich dieWärmedie-
ses kleinen Bündels auf meiner
Brust spürte, desto stärker reifte
meinWille, niemals dasselbe zu
tun. Nie.

Kinder haben Anspruch auf
besonderen Schutz.Noch immer
ist die Meinung verbreitet, dass
eine Ohrfeige oder ein Klaps auf
den Po noch niemandemgescha-
det haben. Mit der Folge, dass
heute die Hälfte aller Kinder in
der Schweiz Gewalt in der Erzie-
hung erlebt. Jedes fünfte Kind
leidet unter schwererGewalt.Das
sind viel zu viele.

Deshalb gehört die gewaltfreie
Erziehung ins Zivilgesetzbuch
(ZGB), wie es eine Motion ver-
langt, über die der Ständerat in
derWintersession beraten wird.
Andere Länder wie Deutschland
und Österreich, welche die ge-
setzliche Verankerung längst
vollzogen haben, zeigen: Das
Gesetz schützt die Kinder. Wer
körperliche und psychische For-
men der Gewalt als verboten an-
sieht,wendet diese auchweniger
an.Die Signalwirkungwäre klar:
Halt, stopp, so nicht. Heute ist
mein Sohn,Quentin, ein erwach-

sener junger Mann und führt
sein eigenes, erfülltes Leben.Da-
rauf bin ich stolz. Ihn grosszu-
ziehen, hat mich aber all meine
Kraft gekostet. Immerwieder ka-
men meine Traumata aus der
Kindheit hoch. All die Ohrfeigen
und Prügel haben tiefe Wunden
hinterlassen.

Zwar konnte ich viele schreck-
liche Erinnerungenmit schönen
Momenten, die ich zusammen
mit meinem Sohn erlebte,
überblenden. Weihnachten bei-
spielsweise. Doch manche Ver-
letzungen sind zu tief. Die Kon-
sequenzen sind Angst- und
Panikstörungen.Depressive Pha-
sen verunmöglichen es mir oft,
denAlltag zu bewältigen.Manch-
mal fühlt sich mein Leben
schlicht anwie ein Kampf gegen
den Treibsand.

Am meisten belastet mich,
warummich damals, als kleines
Mädchen, niemand geschützt
hat. Sich niemand für mich ein-
gesetzt hat, als ich es am drin-
gendsten gebraucht hätte. Sie
alle liessen sich vom Schein
unserer Familie blenden und
verschlossen die Augen vor der
Gewalt. Ich wuchs in einer gut

situierten Familie am Genfersee
auf. Mein Vater war Kiefer
chirurg, meine Mutter Anästhe-
siepflegerin. Wir wohnten in
einem grossen Hausmit Garten.
An Geburtstagen sowie auch
an Weihnachten wurde ich mit
Geschenken überhäuft. Das war
allerdings die einzige Art der
Zuwendung, die ich als Kind
erfuhr.

Meine Mutter war alkohol- und
medikamentensüchtig. Das
machte sie unberechenbar. In-
nert Sekunden explodierte sie.
Meistens gab es keinen Grund,
sondern sie liess einfach ihre
ganzeWut anmir aus. Siewar als
Kind selbst Opfer und wurde
dann alsMutter zurTäterin. Und
meinVater? Derwar oft nicht da-
heim. Und wenn er sich schüt-
zend vor mich stellte, dann ging
sie auch auf ihn los.Warf mit al-
lem, was ihr in die Hände kam,
nach uns. Sie war wie imWahn,
eine Furie, und nicht zu stoppen.
Nicht selten kam die Polizei und
manchmal auch die Ambulanz.
Doch passiert ist nichts. Auch
nicht, nachdem ich unzählige
Male weinend zu meinen Nach-
barn geflüchtet bin.Wirwaren ja
schliesslich eineArztfamilie, und
Erziehung galt als Privatsache.
Um das Bild der Heile-Welt-
Familie aufrechtzuerhalten,
zogen wir häufig um, etwa alle
eineinhalb Jahre in eine neue
Wohnung oder ein neues Haus.

Meine blauen Flecken, die
Schrammen im Gesicht, meine
Angst, nachHause zu gehen, und
das Zusammenzucken, wenn es
irgendwo laut wurde, das wollte
niemandemauffallen. Zwar frag-
te mich einmal meine Lehrerin,
woher dieVerletzung inmeinem
Gesicht käme. Doch als ich sag-
te, ich sei gestürzt, war das The-
ma wieder vom Tisch. Warum
mich damals niemand geschützt
hat, verstehe ich bis heute nicht.
Ich war ein Kind und schämte
mich dafür,was daheim passier-
te. Ich hätte unbedingt Hilfe

«Ich wurde
als Kind nicht
geschützt, doch
Kinder haben
Anspruch,
geschützt
zu werden»:
Miranda Emery.
Foto: Joseph Khakshouri

Geschenke zum
Geburtstag und zu
Weihnachtenwaren
die einzige Art der
Zuwendung, die ich
als Kind erfuhr.

Warummich
damals niemand
geschützt hat,
verstehe ich bis
heute nicht.

Was droht Eltern, denen
einmal die Hand ausrutscht?

Bis heute gibt es in der Schweiz
kein Gesetz, das die Züchtigung
von Kindern verbietet. Erst bei
schweren Verletzungen können
Täter oder Täterin strafrechtlich
verfolgt werden. Mitte Dezember
debattiert der Ständerat darüber,
die gewaltfreie Erziehung im
Zivilgesetzbuch (ZGB) zu ver-
ankern. Der Nationalrat hat der
Motion bereits zugestimmt.

Manche Eltern befürchten,
mit dem Gesetz könnten ihnen
Strafen drohen, falls ihnen mal die
Hand ausrutscht. Doch Barbara
Heuberger vom Verein Gewaltfreie
Erziehung sagt: «Weder in
Deutschland noch in Österreich
ist je ein Vater oder eine Mutter
wegen eines Klapses bestraft
worden.» Niemand soll kriminali-
siert werden. Allerdings hätte die
Verankerung im ZGB eine
präventive Wirkung und würde zu
einem Umdenken führen. «Auch
Ohrfeigen oder Klapse erniedrigen
und demütigen ein Kind, sie sind
schädlich für seine Entwicklung»,
sagt Heuberger.

»

«All die Ohrfeigen
haben tiefeWunden hinterlassen»
Als Kind wurdeMiranda Emery gedemütigt und geschlagen. Heute setzt sie sich dafür ein,

die gewaltfreie Erziehung im Zivilgesetzbuch zu verankern. Ein Erfahrungsbericht.

«
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